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Claudia Rossbacher, geboren in Wien, zog es nach ihrem 
Studium der Tourismuswirtschaft in die Modemetropolen 
der Welt, wo sie als Model im Scheinwerferlicht stand. Da-
nach war sie Texterin, später Kreativdirektorin in inter-
nationalen Werbeagenturen. Seit 2006 arbeitet sie als freie 
Autorin in Wien. In dieser Zeit entstanden unter anderem 
mehrere Kriminalromane und Kurzkrimis. Ihr bei Gmei-
ner 2011 veröffentlichter Roman »Steirerblut« wurde im 
Herbst 2012 für den ORF verfilmt (Regie: Wolfgang Murn-
berger). »Steirerherz« aus dem folgenden Jahr konnte sich, 
wie schon der erste Fall der LKA-Ermittlerin Sandra Mohr, 
einige Monate lang in der österreichischen Schwarzer Bests-
tellerliste behaupten. 

Bisherige Veröffentlichungen im Gmeiner-Verlag:
Steirerkind (2013)
Steirerherz (2012)
Steirerblut (2011)

V o n  w e g e n  g o l d e n e s  w i e n e R h e R z  Als hätte der eigenbrötleri-
sche Kriminalinspektor Franz Enter nicht schon mit sich selbst genug zu 
tun, muss er auch noch die skurrilsten Mordfälle aufklären. Mehr als zwei 
Dutzend Leichen – wo hat man das schon mal gesehen! Warum hat es ein 
Serienmörder ausgerechnet auf Toilettenfrauen abgesehen? Wer hat die Tän-
zerin der Peepshow auf dem Gewissen? Und warum fällt sogar in Enters 
wohlverdientem Urlaub ein Bläser tot vom Stuhl?

Claudia Rossbacher schickt ihren Wiener Kultinspektor auf rätselhafte 
Mörderjagd. Helfen Sie dem grantigen, aber liebenswerten Enter 30 kniff-
lige Fälle zu lösen und lernen Sie dabei die Stadt mit ihren unterschiedli-
chen Milieus kennen. Schwarzer Humor, morbider Charme und Wiener 
Schmäh garantiert!
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1. Rätsel-Krimi

P e R f e k t  b i s  i n  d e n  t o d

Wien. Konferenzzimmer der Werbeagentur Benson & Ben-
son. 15 Uhr.

Die Hände der Kreativdirektorin Sabine Potuzak zitter-
ten nach wie vor, als sie weitersprach: »Sie war eine jener 
Frauen, denen die Männer zu Füßen lagen. Und nicht nur 
die … Angie bekam immer, was sie wollte. Auch privat …« 
Potuzak nahm die schwarz gerahmte Designerbrille ab, um 
ihre Tränen wegzuwischen, bevor sie sich einmal mehr an 
diesem Nachmittag laut schnäuzte.

Dunkle Haare, asymmetrischer Schnitt – typische Krea-
tive, stellte Franz Enter, Kriminalinspektor bei der Mord-
kommission, fest. Sie mochte vielleicht Ende 20, höchstens 
Anfang 30 sein. »Sie waren also mit der Toten befreun-
det?«, hakte er nach.

»Von Anfang an. Seit sie bei uns zu arbeiten begonnen 
hat.« Die Augen der Frau füllten sich erneut mit Tränen.

»Angelika Berger war bei uns Etatdirektorin seit fast 
zwei Jahren«, ergänzte der Controller Jürgen Schmid. Mitt-
dreißiger, grauer Anzug, unscheinbar bis auf die große Nase 
und die mit reichlich Gel nach hinten frisierten halblan-
gen Haare.

»Angie verfügte über Stil und Charme. Sie war intelli-
gent und sah dazu blendend aus. Ein perfekter Engel, mit 
dem jeder von uns gerne ein Stück weit schwebte«, ergriff 
nun auch der Geschäftsführer, Andreas Raffeis, das Wort. 
Smarter Typ, Anfang 40, schwarzer Anzug, graues Hemd, 
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1. Rätsel-Krimi

teure Schuhe. Sein Blick wanderte vom Kriminalinspek-
tor zur Leiche, die mit Folie zugedeckt auf dem Boden 
des Konferenzzimmers auf den Abtransport wartete. Raff-
eis seufzte schwer, während in Enters Kopf Mick Jagger 
›Angie‹ anstimmte.

»Angie war klug und talentiert. Keiner konnte die Kun-
den so rasch von einer Idee überzeugen wie sie. Sie hatte 
Charisma, war wunderschön und sexy – ohne dabei jemals 
billig zu wirken. Und sie war mir eine wunderbare, zuver-
lässige Freundin.« Die Kreativdirektorin kämpfte tapfer 
gegen weitere Tränen an.

Enter hatte schon viel gehört, aber eine derartige Lobes-
hymne war ihm in all den Jahren nicht unterkommen. 
›Angie, A-engie …‹, dröhnte die Melodie in seinem Schä-
del. »Hatte Frau Berger denn gar keine Feinde? Ich meine, 
solch eine Perfektion zieht doch meist auch Neider an«, 
bemerkte er.

Sabine Potuzak biss sich auf die Unterlippe, um zu ver-
hindern, dass sie neuerlich losheulte.

Der Geschäftsführer versicherte, dass Angie keine 
Feinde gehabt hatte. »Glauben Sie mir. Unsere Kunden 
liebten Angie, auch die Lieferanten und unsere Mitarbei-
ter sowieso … Jeder mochte Angie, einfach jeder«, erklärte 
er im Brustton der Überzeugung.

Nun ja, fast jeder, fügte Enter gedanklich hinzu. Sonst 
würde der perfekte Engel jetzt nicht hier liegen. Tot, 
erschlagen mit einer goldenen Werbepreisstatuette, welche 
die Agentur erst vor Kurzem für eine Versicherungskam-
pagne gewonnen hatte. Gar kein schöner Anblick mehr. 
›Angie, I still love you, baby …‹
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»Andreas mochte Angie ganz besonders. Jedenfalls bis 
zum vergangenen Freitag. Nicht wahr?«, ätzte die Krea-
tivdirektorin.

Raffeis sah sie wütend an. Wenn Blicke töten könnten, 
wäre Potuzak wohl auf der Stelle neben ihrer ermordeten 
Freundin gelandet, ging es Enter durch den Kopf.

Dem Controller war die Situation sichtlich unangenehm. 
Er kaute nervös am Nagel seines Zeigefingers.

»Was wollen Sie damit andeuten, Frau Potuzak?«, hakte 
Enter nach.

»Dass ich mit Angie ein Verhältnis hatte, können Sie 
ruhig wissen«, kam Raffeis ihrer Antwort zuvor.

»Bis sie vergangenen Freitag mit ihm Schluss gemacht 
hat und er sie daraufhin gekündigt hat. Angie war heute 
nur hier, um ihre Sachen abzuholen«, ergänzte die Potuzak.

»Aha. Jetzt wird’s interessant. Reden Sie ruhig weiter«, 
ermunterte er sie.

Raffeis verschränkte die Arme vor der Brust und suchte 
den Blick des Controllers, der kaum merkbar mit den 
Schultern zuckte.

»Angie hat ein Buch geschrieben, in dem sie bis ins 
kleinste Detail schilderte, was hier wirklich läuft: schwach-
sinnige Kunden, eitle Kollegen, abgesprochene Deals hin-
ter den Kulissen, einfach alles. Na ja, genau genommen war 
es erst ein Manuskript. Aber letzten Donnerstag hat sich 
ein Verlag bei ihr gemeldet, der es veröffentlichen wollte. 
Das Buch hätte die Webebranche aufgemischt. Und man-
che wären dabei gar nicht gut weggekommen …« Sabine 
Potuzak funkelte ihren Chef böse an.

»Herr Raffeis etwa?«, fragte Enter scheinheilig.
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»Was soll das? Ich wusste doch gar nichts von Angies 
Roman. Sie hat ihn mit keinem Sterbenswörtchen erwähnt«, 
protestierte Raffeis.

»Wer’s glaubt … Angie war sich absolut sicher, dass du 
ihr Manuskript gefladert hast. Wenn das Buch erschienen 
wäre, hättest du die Agentur zusperren können.«

Die Männer von der Gerichtsmedizin setzten den Aus-
führungen der Kreativdirektorin ein jähes Ende. Der Leich-
nam wurde in den Sarg gehoben und abtransportiert. Sabine 
Potuzak wurde einmal mehr von ihren Emotionen über-
wältigt. Sie schluchzte heftiger denn je in ihr Taschentuch.

Enter wandte sich an Raffeis: »Sie behaupten also, nichts 
von dem Buch gewusst zu haben?«

»Nein! Ich schwöre es. Ich habe keine Ahnung, was 
Angie da geschrieben hat.«

»Glauben Sie ihm kein Wort. Der Mann lügt, wenn er 
den Mund aufmacht. Das ist schließlich sein Geschäft.« 
Potuzak hatte ihre Sprache wiedergefunden.

»Von dem du bisher ganz gut gelebt hast … Aber weißt 
du was? Hiermit bist du gefeuert!«, schnauzte Raffeis 
zurück.

»Mir doch egal! Oder glaubst du, ich arbeite für einen 
Mörder?«

»Nun gehst du aber zu weit, Sabine«, warnte der Con-
troller.

»Ich bin mir sicher, dass Andreas Angie umgebracht 
hat, damit ihr Buch nicht erscheint«, behauptete Potuzak.

»Unsinn. Jeder hätte das Manuskript aus ihrem Büro 
klauen können«, erwiderte Raffeis. Nun mischte sich Enter 
wieder ein: »Auf jeden Fall lügen Sie, Herr Raffeis, wenn 
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Sie behaupten, dass Sie von dem Buch nichts wussten. Stellt 
sich nur noch die Frage, ob Sie Frau Berger auch erschla-
gen haben. Kommen Sie freiwillig mit mir aufs Revier oder 
muss ich Ihnen Handschellen anlegen?«

Warum ist Kriminalinspektor Franz Enter sich sicher, dass 
Andreas Raffeis vom Buch der Angelika Berger wusste?
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Lösung: 1.  Rätsel-Krimi

Sabine Potuzak erwähnt ein Manuskript beziehungsweise Buch. Dass es sich 
dabei um einen Roman handelt, wie Raffeis es bezeichnet, kann nur wissen, 
wer das Manuskript kennt oder davon wusste, was er jedoch bestreitet. Aus 
den Worten der Kreativdirektorin müsste man eher schließen, dass es sich bei 
dem Werk um ein Sachbuch oder eine Biografie handelt. Außerdem: Woher 
weiß Raffeis, dass das Manuskript aus Angies Büro geklaut wurde, wenn er 
angeblich nichts damit zu tun hatte?
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a lt e R  s C h ü t z t  V o R  M o R d e n  n i C h t

Die alte Dame war tot. Mausetot. An sich nicht weiter 
verwunderlich, hatte sie doch fast 78 Jahre auf dem 
etwas krummen Buckel gehabt. Erst kürzlich war ihr ein 
Herzschrittmacher implantiert worden. Für 28.000 Euro! 
Dagegen nahmen sich die Kosten für Medikamente, die Ilse 
Reichenbach seit Jahren täglich gegen diverse Wehwehchen 
eingenommen hatte, wie der berühmte Lercherlschas aus, 
stellte Franz Enter, Kriminalinspektor bei der Wiener 
Mordkommission, anhand der ihm nunmehr vorliegenden 
Unterlagen fest. Kein Wunder, dass die Krankenkassen 
bankrott waren. Was für eine Geldverschwendung! Erst recht, 
wenn man bedachte, dass der sündhaft teure Schrittmacher 
den Abgang der alten Dame nicht hatte verhindern können. 
Enter räusperte sich. So etwas Respektloses durfte er nicht 
einmal denken, rief er sich zur Ordnung. Wo er doch wusste, 
dass die wohlhabende Unternehmerwitwe keines natürlichen 
Todes gestorben war. Dem aufmerksamen Hausarzt der 
privaten Seniorenresidenz waren die blutunterlaufenen 
Flecken an den Innenseiten der Lippen und die geplatzten 
Äderchen in den Augen der Verstorbenen gleich aufgefallen. 
Beides sprach dafür, dass die alte Dame am helllichten 
Sonntag auf ihrer Chaiselongue erstickt worden war.

Vier Tage nach dem Mord stand also eindeutig fest, dass 
die Tatwaffe eines ihrer fliederfarbenen Seidenkissen war, 
wie Enter es von Anfang an insgeheim vermutet hatte. Er 
seufzte und vertiefte sich weiter in die Akte. Neben dem 

2. Rätsel-Krimi
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Speichel des Opfers war darauf auch die DNA von Ilse 
Reichenbachs Töchtern, Charlotte und Katharina, gefun-
den worden, die die Mutter einmal im Monat getrennt von-
einander besuchten. Welche der beiden am vergangenen 
Sonntag gegen 15 Uhr aufgetaucht und um circa 16 Uhr 
wieder verschwunden war, hatte die Empfangsdame nicht 
sagen können, da es ihr nicht gelang, die eineiigen Zwil-
linge auseinanderzuhalten. Sicher war sie hingegen, dass 
Ilse Reichenbach zuvor noch am Mittagessen teilgenom-
men hatte. Von der Rezeption aus hatte sie die Speisesaal-
tür im Blickfeld. 

Der Besuch der Tochter fiel genau in den Tatzeitraum, 
der laut Gerichtsmediziner zwischen 15 und 17 Uhr liegen 
musste. Um 17.20 Uhr hatte die Pflegerin Elvira, die der 
Reichenbach bei der Abendtoilette helfen sollte, die Tote 
entdeckt und – nachdem sie vorschriftsmäßig den Notruf-
knopf betätigt hatte – Wiederbelebungsmaßnahmen ein-
geleitet, bis sie schließlich realisiert hatte, dass es zu spät 
war. Das erklärte auch ihr Haar auf der Bluse der Leiche.

Bei den Zeugenbefragungen am Montag nach dem Mord 
hatten sowohl die Direktorin als auch die Bewohner nur 
Gutes über die stets freundliche Pflegerin zu berichten 
gewusst, erinnerte sich Enter. 

Elvira konnte den Mord gar nicht fassen. »Warum tut 
jemand so etwas? So eine nette alte Dame wie die Reichen-
bach mit dem Kissen ersticken …« Dann brach sie in Trä-
nen aus. Scheinbar hing sie ebenso an ihren Schützlingen 
wie diese an ihr.

Auf der Chaiselongue war auch die DNA des pensio-
nierten Kammerschauspielers Robert Kleemann, der gleich 

2. Rätsel-Krimi
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nebenan wohnte, gefunden worden. Ein Jugendfreund, dem 
Ilse Reichenbach in der Seniorenresidenz wiederbegegnet 
war. Zur großen Freude beider, jedoch sehr zum Ärgernis 
der Reichsten aller Bewohnerinnen – Industriellenwitwe 
Hermine Rausch, die seit Einzug der Neuen kaum noch 
Zeit mit ihrem Robert verbringen konnte. Dabei war sie 
alleinstehend und hatte niemanden, der sich um sie küm-
merte. Außer den Pflegern, die sie für besondere Zuwen-
dungen fürstlich entlohnte. Besonders ihre Lieblingspfle-
gerin Elvira. Was im Nachhinein betrachtet auch weit-
aus gesünder war als eine Betreuung durch die Familie, 
wurde die Rausch nicht müde zu betonen. »Die Töchter 
der Reichenbach waren doch nur auf ihr Geld aus. Wenn 
Sie mich fragen, haben die die Erbschaft nimmer erwarten 
können«, vertraute sie Enter an. Dabei pfiffen sogar die 
ältesten Spatzen von den Dächern, dass Hermine Rausch 
der unerwünschten Konkurrentin am liebsten eigenhän-
dig die Gurgel umgedreht hätte. Allerdings konnte sie mit 
einem hieb- und stichfesten Alibi aufwarten: Der Notar 
Dr. Richard Lainer hatte ihr an jenem Nachmittag ihr Tes-
tament zum Unterschreiben vorbeigebracht. Wenn Geld 
keine Rolle spielte, war selbst dem frömmsten Familien-
vater der Sonntag nicht mehr heilig. Außerdem beteu-
erte Hermine Rausch standhaft, dass sie nie und nimmer 
das Apartment der Reichenbach betreten hätte. Nicht um 
alles Geld der Welt. Und damit war Enter wieder bei dem 
Thema, das ihn in diesem Fall nicht losließ – dem schnöden 
Mammon. Die zehn Monate, die die Reichenbach in der 
Residenz im Wiener Nobelbezirk verbracht hatte, hatten 
ein kleines Vermögen verschlungen. Aber damit war es nun 

2. Rätsel-Krimi
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vorbei. Zum Glück für die beiden Alleinerbinnen. Sollte 
die alte Rausch etwa recht behalten? Hatte eine der Töch-
ter die Reichenbach umgebracht? Jede von ihnen schwor, 
dass jeweils die andere Schwester zuletzt bei der Mutter 
gewesen war.

Welche log? Und wie sollte er das bei eineiigen Zwillin-
gen beweisen, die dieselbe DNA in sich trugen? Beide hat-
ten kein Alibi, jedoch umso stärkere Tatmotive. Die kin-
derlose Charlotte Reichenbach war seit über drei Jahren 
arbeitslos und hatte im Zuge der Börsenkrise den größ-
ten Teil ihrer Ersparnisse verloren. Glaubte man ihrem 
AMS-Berater, war die Aussicht auf einen angemessenen 
Job für die 45-jährige Akademikerin gering. Katharina 
Schmid-Reichenbach ging es sogar noch schlechter. Ihre 
Innenstadt-Boutique stand kurz vor dem Konkurs, und 
sie wusste nicht, wie sie ihren Sohn in Zukunft durchbrin-
gen sollte – mit den lächerlichen Alimenten, die der Kin-
desvater bezahlte. Motive und Verdächtige gab es in die-
sem Fall also genug.

Doch halt! Wie hatte er das nur übersehen können?, 
fragte sich Enter, während er die Ergebnisse der DNA-Spu-
renanalyse erneut genau betrachtete. Er kannte die Mörde-
rin längst! Ein Anruf bei Dr. Lainer verschaffte ihm letzte 
Gewissheit über das Tatmotiv.

Wer ist Ilse Reichenbachs Mörder?

 

2. Rätsel-Krimi
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Lösung: 2. Rätsel-Krimi

Die Mörderin kann nur Pflegerin Elvira gewesen sein, da sie bereits vor der 
Auswertung der DNA-Spuren wusste, dass das Opfer mit einem Kissen 
erstickt worden war. Angestiftet wurde sie von Hermine Rausch, die sie dafür 
großzügig in ihrem Testament bedacht hat, was sich Enter mit dem Anruf 
bei Dr. Lainer bestätigen ließ.
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k a t e R  M i t  l e i C h e

Drong – drooong! In seinem Kopf dröhnte es gnadenlos. 
Dieser ohrenbetäubende Lärm war unerträglich! Wer wagte 
es in aller Früh? Mit schmerzverzerrter Miene quälte sich 
Kriminalinspektor Franz Enter mühsam aus dem Bett, das 
er so gerne noch ein paar weitere Stunden gehütet hätte. Er 
schwankte, wartete einen Augenblick, bis er sein Gleich-
gewicht wiedergefunden hatte.

Drong – drooong!, wiederholte sich der akustische Ter-
roranschlag, während er vom Schlafzimmer in den Flur 
wankte. Wer immer ihn an seinem freien Tag aus dem Bett 
läutete, sollte einen verdammt guten Grund dafür haben. 
Warum war ihm bloß so schlecht? Und schwindlig? Ach 
ja: Er war bis weit nach der Sperrstunde im ›Fluchtachterl‹ 
geblieben, erinnerte er sich dunkel. Egal. Er war nieman-
dem Rechenschaft schuldig und hätte heute ausnahmsweise 
einmal ausschlafen können.

Drooong!
Na warte! Enter riss die Wohnungstür auf und blin-

zelte die Störenfriede aus verquollenen Augen an. »Was 
is’ los?«, schleuderte er den beiden Männern heiser ent-
gegen. »Heute ist mein freier Tag!«

»Guten Morgen, Herr Kollege, dürfen wir reinkom-
men?«, entgegnete Wolfgang Flint, wie Enter Kriminal-
inspektor bei der Abteilung Leib und Leben.

»Du gestattest doch, Franz«, meinte Christian Haas, 
der Jüngere der beiden Kriminalbeamten, und schob 

3. Rätsel-Krimi


